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Bücherbesprechung.
O b p a c h e r J o s e p h , Das K. B . 2. Chevaulegers-Regiment Taxis. Erinnerungs-
blätter deutscher Regimenter. Bayer. Armee Heft 26. München, Verlag
Bayerisches Kriegsarchiv 1926. M i t 2 Karten, 15 Planskizzen, 14 Farben-
Autotypiedrucken und 6 Doppelton-Autotypiedrucken. 705 S .
I n der Sammlung: Erinnerungsblätter deutscher Regimenter, bayer. Armee,
ist soeben Heft 26: „Das Kgl . Bayer. Chevaulegers-Regiment Taxis" erschienen.
Wer dieses Heft in die Hand bekommt, wird aber höchst überrascht sein; denn das
Heft ist ein ungemein stattliches, mehr als 700 Seiten umfassendes, mit einer sel-
tenen Gediegenheit und Pracht ausgestattetes Werk, dem man es auf den ersten
Blick ansieht, daß es einer rührenden Anhänglichkeit des Verfassers an seinen ehe-
maligen Truppenteil sein Entstehen verdankt.
Da bis heute eine zusammenhängende Geschichte des Taxisregimentes nicht
bestand, gehörte zweifellos ein nicht geringer M u t dazu, eine solche, noch dazu in
dieser Ausführlichkeit, herauszugeben. Diesem Unternehmen hat sich der ehemalige
Rittmeister im Taxisregiment Joseph Obpacher, einem Auftrag des bayerischen
Kriegsarchivs Folge leistend, mit großer Hingebung unterzogen. Das Ergebnis
darf als wohlgelungen bezeichnet werden, und so werden nicht nur die alten S o l -
daten und die ehemaligen Taxis-Chevaulegers dem Verfasser aufrichtigen und herz-
lichen Dank für seine Müh« zollen, auch die lange Reihe von bayerischen Städten
und Gemeinden, die einmal das Regiment in ihren Mauern beherbergt haben, nicht
zuletzt unsere Stadt Regensburg, werden das schöne Buch freudig begrüßen, da es
ja auch wichtige Beiträge zu deren Geschichte im reichsten Maße enthält.
Fast 2OO Jahre (seit 1742) stand daS Regiment in ununterbrochenen Be»
ziehungen zum Hause T h u r n u n d T a x i s , das bis zum traurigen Ende des-
Weltkrieges stets den Regimentsinhaber stellte.
I n weiteren Abschnitten behandelt der Verfasser sehr ausführlich die Errich-
tung des Regiments und seinen Anteil an den einzelnen Kriegen. W i r folgen ihm
in die Kämpfe mit den Türken (1683-1688) , wir begleiten es an den Rhein und
in die Niederlande (im pfälzisch-orleanischen Kriege), dann in den spanischen Erb-
folgekrieg, wir lernen seine Schicksale kennen in den Kriegszügen für und gegen
Napoleon, im Bruderzwist des Jahres 1866 und im Feldzug gegen Frankreich
1870/71. Der Abschnitt über den Weltkrieg, also die jüngste und letzte Episode
der Regimentsgeschichte, wird wohl der lebhaftesten Beachtung sicher, sein dürfen, da
er eine Anzahl noch ziemlich frischer Erinnerungen wachruft und Namen von Per-
sonen und Orten enthält, die allen Regimentskameraden geläufig waren. Geschildert
werden die Mobilmachung und der Abtransport, die Tätigkeit des geschlossenen Re«
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gimenteS von 1914 bis 1916, die Erlebnisse der auf verschiedene Divisionen ver-
teilten Eskadronen in Galizien, in Südpolen, Serbien, an der Westfront und
schließlich die mühevolle Arbeit des Ersatzdepots und die Schicksale der 1. Land-
wehreskadron und der 3. und 4. Landfturmeskadron.
Es ist ein Vortei l des Buches, daß es getrennt vom geschichtlichen Hauptteil
eine große Zahl von Beilagen aufweist, welche hochwillkommene und wertvolle
Übersichten und Zusammenstellungen entßalten und mit Einzelheiten aufwarten, für
die alle, die einst in der schmucken Reiteruniform staken, dankbar sein werden. W i r
finden da einen Auszug aus der Stammtafel des Fürstenhauses Thurn und Taxis,
eine Ehrentafel mit den Namen sämtlichar Gefallenen und der ausgezeichneten Off i*
ziere und Mannschaften, Verzeichnisse der Regimentsinhaber, der Kommandeure,
der Regimentsadjutanten, der Offiziere und Beamten, der Wachtmeister und Stabs-
trompeter und der sämtlichen Unteroffiziere und Mannschaften, welche im Feld-
regiment Dienste geleistet haben. Den Gebrauch des Buches (des geschichtlichen
Teils) erleichtert ein gutes Personenverzeichnis — gleich wünschenswert und wi l l -
kommen wäre auch ein Ortsregister gewesen — und zum Schlüsse finden sich noch
die Quellen angeführt, auf denen das Werk sich aufbaut.
Es ist hier eine große und schwierige, aber auch sehr verdienstvolle Arbeit
geleistet worden. Den Wert des Buches, das ja dem Offizier wie dem einfachen
Reiter ein leicht benutzbares und liebes Nachschlage- und Erinnerungswerk sein sott,
erhöhen noch fünfzehn militärisch genau ausgeführte Planskizzen zu den einzelnen
Kriegen und Gefechtshandlungen, ferner Karten und Übersichtspläne (als lose Bei -
lage). Einen ganz hervorragenden Schmuck aber stellen die in prächtigem Vier-
farbenautotypiedruck hergestellten Bildbeigaben dar (Fürst A l b e r t v o n T h u r n
u n d T a x i s nach dem Gemälde von Professor J u n k e r , Kurfürst M a x I I .
E m a n u e l und die von Professor A n t o n H o f m a n n , München, so lebenstreu
und flott gemalten 13 Reiterbilder.) Weitere Bilder (in Doppelautotypiedruck nach
einem Ölgemälde und zwei Kupferstichen) zeigen uns die Porträts dreier Regiments-
inhaber, der Prinzen C h r i s t i a n E g o n , M a x i m i l i a n J o s e p h und
K a r l T h e o d o r , und vergegenwärtigen uns Szenen aus der Schlacht von E g g -
m ü h l (1809), v o n S e d a n (1870) und die Jubiläumsfeier vom Jahre 1882.
Das Prachtwerk liefert auch einen Beweis dafür, auf welch hoher Stufe
technischen und künstlerischen Könnens sich das hiesige Buchdruckgewerbe befindet.
Denn der gediegene, saubere Druck, die übersichtliche Anordnung und die hervor-
ragende Buchausstattung, insbesondere die auch einen verwöhnten Geschmack vollauf
befriedigenden Bilder machen der Graphischen Kunftanstalt Heinrich S c h i e l e wieder
alle Ehre. Möge das Werk, eine Zierde für jede Bücherei, allüberall den Anklang
finden, den es verdient, und möge es den Ruhm des Taxisregiments künden bis in
die spätesten Zeiten! D r . F r e y t a g .
Heimat-Blätter für den oberen Naabgau. 4. Jahrg. (1926).
I n schmuckem Gewände liegt vor uns der 4. Jahrgang der Heimatblätter,
welcher die Früchte einer emsigen Tätigkeit des Vereins für Heimatpflege im oberen
Nabgau enthalten. Die Aufsätze find in der Beilage des Oberpfälzischen Kuriers
105
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00441-0105-2
erschienen. Das Inhaltsverzeichnis weist folgende Abhandlungen auf: W a g n e r
Hans, Das Stadtarchiv Weiden; Heimatforschung und Heimatschutz (Aufruf);
Lehner I . B., Grenzbäche und Grenzsteine; R i e h l I . B., Zum Wiederauf-
bau des deutschen Hauses; Do l l acke r , Die Reiter Piccolominis im Jahre 1636
in der Landgrafschaft L e u c h t e n b e r g ; B ä r L., Leichenträger; B a u e r n -
f e i n d W., Ein alter Bauernhof; L e h n e r - B u r g f t a l l I . , Die ehemalige
Burg S t e i n a. d. Pfreimd; B ä r L., Über Hasenhegsäulen; Lehner I . B.,
Ausgeftorbene Adelsgeschlechter des Fichtelgaus; B a u e r I . , Die Fluren und Höfe
von Mitteldorf; Lehner , I . B., Zur Familiengeschichte der Freiherren v. N o t -
h a f f t ; Ein altes Volkslied vom Gefecht bei Eb n a t h (8. August 15O4); Richt,
punkte für die Heimatforschung im oberen Nabgau; H u p f e r I . , Zur Geschichte
von E b n a t h ; S imbeck K., Zur Geschichte der Pfarrei U n t e r a u e r b a c h ;
K o p f I . , Vom V i lSecke r Stadtweiher. Die Heimatblätter können um den
Preis von 50 Pf. durch die G. Taubaldsche Buchhandlung in Weiden bezogen werden.
Verhandlungen des Historischen Vereins für Niederbayern. 59. Bd. Landshut 1926.
Der Historische Verein für Niederbayern hat mit Hilfe von Zuschüssen aus
öffentlichen Mitteln (Staatsregierung und Kreistag) einen neuen stattlichen Band
seiner Verhandlungen ans Licht gebracht und hat ihn mit schönen Bildbeigaben
schmücken können. Er enthält folgende wertvolle Aufsätze: Söck le r Franz und
Paus inge r Paul, Kirchdorf und Schloß H e r r n g i e r s d o r f ; Dr. Haus»
l a d e n Eugen, Kunstftatistische Feststellungen zur Plansammlung der staatlichen
Hochbauverwaltung in Niederbayern; Dr. T r o t t e r Camillo, Ergänzungen zu dem
Aufsatz über die Grafen von M o o s b u r g ; S t r a ß e r Simon, Der Hiendlhof
in Entau; Dr. S c h r a u d n e r Ludwig, Der Glockentribut der stand. Klöster Alt-
bayerns im Jahre 18O3; Dr. K n ö p f l e r I . Fr., Geschäftsbericht des Vereins
für 1924 und 1925. Dr. F r e y t a g .
Jahresbericht des Historischen Veroins für Straubing und Umgebung. 27. und
28. Jahrgang.
Vom Verfasser der „Geschichte des uralten kaiserlichen Stifts und Klosters
M e t t e n", deren erster Teil, das Profeßbuch, im vorigen Jahre erschienen ist, dem
ausgezeichneten Heimatforscher ?. F i n k , enthält dieser Jahresbericht einen sehr
wertvollen Beitrag: „Die Besiedelung des westlichen Teiles des Bayerischen Wal.
des bis 1200". Ferner finden wir darin noch folgende wichtige Abhandlungen:
Dr. B i r k n e r , Aus der Vorgeschichte Niederbayerns; S c h m i d t Willibald,
Die Ortsnamen des Bez.-Amts Viechtach, die Ortsnamen des Gerichts S t r a u -
b i n g in W e n i n g s Topographie von Bayern; K e i m Dr. Ios., Alte Urbare
des S t r a u b i n g e r Gebiets; Die Madonna mit dem Rosenstrauch aus Strau«
bing. I m 28. Jahrgang finden wir die Aufsätze: S t u r m ?. AngeluS, Ältere
Baugeschichte des Klosters O b e r a l t a i c h ; Die Hofmarken des Gerichts K i r ch .
b e r g in W e n i n g s Topographie von Bayern; K e i m Dr. Ios., Alte Urbare
des S t r a u b i n g e r Gebiets (Forts.); K e i m Dr. Ios., Simon H ö l l e r und
Kloster M e t t e n . Dr. F r e y t a g .
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B a c h m a n n , M a r g a r e t e , D r . pk i l . , Die Verbreitung der slavischen Sie«
delungen in Nordbayern. M i t einer Karte. Erlangen, Max Mencke. 8".
1926. 2.80 ^ t .
Von großer Bedeutung für die Frühgeschichte der Oberpfalz ist die Slaven-
frage. Daß nach der Völkerwanderung im Verlaufe des allgemeinen slavischen
Vorrückens auch große Strecken von Nordbayern von Slaven besiedelt wurden,
ist wohl bekannt, weniger jedoch, wie weit jene Siedler vorrückten und wie und wo
sie sich beim Rückwandern des Deutschtums behaupteten. I n diese Frage hat nun
eine gut aufgebaute, ergebnisreiche Abhandlung Licht gebracht, die Erlanger Doktor-
dissertation von Margarete Bachmann. Die Verfasserin geht den Slavengrenzen
nach, und zwar auf Grund der freilich recht spärlichen historischen Nachrichten,
ferner mit Hilfe der slavischen Bodenfunde und der slavischen Flur- und Sied-
lungsnamen. S ie stützt sich aber insbesondere auf die Ortsnamenforschung, wobei
sie die einzelnen slavischen Namen bezirksamtsweise anführt und sie bis auf ihr
frühestes Vorkommen zurückverfolgt. Uns interessieren vorzüglich die slavischen
Ortsnamen der Oberpfalz. Solche finden sich in den Bezirksämtern Amberg, Burg-
lengenfeld, Cham, Eschenbach, Kemnath, Neunburg v. W. , Neustadt a. d. W. -N . ,
Tirschenreuth, Vohenftrauß, Waldmünchen. Die sogenannten Wind-(Wenden-)orte
verteilen sich auf die Bezirksämter Amberg, Beilngries, Cham, Nabburg, Neu-
stadt a. d. W. -N . , Parsberg, Roding, Stadtamhof, Neumarkt. Vermißt habe
ich in dieser Zusammenstellung den Vorort von Nabburg Venedig. Sehr verdienst-
voll ist das Verzeichnis der für die Namenfrage in Betracht kommenden Literatur.
Der Vollständigkeit halber hätte in dasselbe noch aufgenommen werden sollen:
Thomas, D r . Robert, Die Ortsnamen der Gegend um Regensburg 1921. ( V O . 7 l ) .
Die beigegebene Karte gewährt einen ausgezeichneten Überblick über die Verbreitung
der slavischen Siedlungen in Nordbayern. D r . F r e y t a g .
Johannes Aventinus Baiensche Chrvnik. I m Auszug bearbeitet und mit Ein-
leitung von G e o r g L e i d i n g e r. Verlegt bei Eugen Diederichts in Jena
1926. M i t 8 Tafeln und 2 Abbildungen im Text.
Johannes Aventinus und Wilibald Pirckheimer, die beide nach ihren Geburts-
städten (Abensberg und Eichftätt), nach ihrer Lebenszeit (1477-1534 und 1470
bis 1530) und der Zahl ihrer Lebensjahre (57 und 60) nicht weit voneinander ab-
standen, traf beide auch dasselbe Los, daß sie den Druck ihrer bedeutendsten Ge-
schichtswerke nicht mehr erlebten. Aventins Annalen erschienen 20, seine Baie-
rische Chronik erst 32 Jahre nach seinem Tode im Druck und Pirckheimers Schwei-
zerkrieg gar erst im Jahre 1610, also 80 Jahre nach dem Ableben des Verfassers.
Über die späte Veröffentlichung des letztgenannten Werkes habe ich mich in einem
Aufsatze in den Bayerischen Gymnasialblättern (Jahrgang 1908, S . 338-344)
anläßlich einer Abhandlung von O. Th. Kolde über Thomas Venatorius (in den
Beiträgen zur bayerischen Kirchengeschichte X I I I , S . 97 -121 ) verbreitet. Gegen
die alsbald nach dem Tode Pirckheimers vermutlich in Straßburg geplante Druck-
legung wurden wegen seiner vielfach gehässigen Darstellung, die vornehmlich in
seinen leidenschaftlichen Ausfällen gegen den Adel zutage tr i t t , von dem Straß-
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burger Reformator Mar t in Butzer Bedenken erhoben in der Besorgnis, die pole-
mische Schärfe des Werkes könnte dem Andenken seines Freundes Pirckheimer
schaden. Butzer verlangte Abänderungen, damit es möglichst wenig bissig (yuani
nnni lne moröax ) herausgegeben würde.
I n Aventins Werken nimmt die Polemik einen viel größeren Raum ein als
in PirckheimerS kleiner Schrift und ist weit schärfer; sie richtet sich vor allem gegen
den Klerus, in dessen Bekämpfung dem Verfasser nach der Unsitte seiner Zeit kein
Schmähwort zu stark erschien. Aventin war die Verpflichtung auferlegt worden,
die Baierischen Chroniken ohne Zulassung der bayerischen Herzöge Wilhelm und
Ludwig nicht drucken zu lassen. Er selbst eilte mit der Veröffentlichung nicht.
Aber schon ein Jahr nach seinem Tode war ein Baseler Drucker zur Veröffent-
lichung der Annalen bereit; doch waren dessen Bemühungen umsonst. Wohlbegrün-
det erscheint die Annahme, daß den Herzögen der Druck nicht genehm war, weil sie
sich sagten, daß die zahlreichen Schmähungen dem Andenken des Verstorbenen
keine Ehre machten, ganz abgesehen von sozialpolitischen Bedenken. Auch Versuche
von anderen Seiten blieben erfolglos. Erst Herzog Albrecht V . (1550-1579)
beauftragte den Professor Hieronymus Ziegler in Ingolftadt, eine Ausgabe der
Annalen herzustellen, in der jedoch alles, was zu hart erschiene, wie Anwürfe
gegen Geistliche, wegzulassen seien. Zieglers Ausgabe erschien i. I . 1554 in Ingol -
ftadt; in der Vorrede spricht er von den in seinem Auftrage enthaltenen Weisungen,
die ebenso wie Butzers Wunsch dahin gingen, daß das Werk „ ^ n a m in in i ine
inorc lax" herausgegeben werde.
Von der Baierischen Chronik Aventins veranstaltete zuerst der Assessor am
Kammergericht zu Speyer, Simon Schard, der eine Abschrift von ihr besaß, eine
Ausgabe, die i. I . 1566 zu Frankfurt a. M . gedruckt wurde. Eine zweite, eben-
falls in Frankfurt (158O) gedruckte, besorgte Cisner, kurpfälzischer Vizehofrichter.
I n beiden Ausgaben ist der Text vielfach ganz fehlerhaft, oft geradezu sinnlos.
Von einem Auftrage eines bayerischen Herzogs zum Drucke der ganzen Baierischen
Chronik ist nichts bekannt. Aber ihre wie auch der Annalen Bearbeitung für
Ü n t e r r i c h t s z w e c k e wurde von Herzog Wilhelm V . ins Auge gefaßt, der mit
ihr seinen Hofkaplan und Archivar Michael Arrodenius beauftragte. Damit war
der erzieherische Wert der Baierischen Chronik anerkannt, auf den auch Goethe in
seiner Farbenlehre mit den Worten hingewiesen hat, daß man einen trefflichen
Menschen tüchtig heranbilden könne, ohne dabei ein anderes Buch zu gebrauchen
als Tschudis schweizerische oder Aventins bayerische Geschichte. Rom gewährte die
von dem Hofkaplan nachgesuchte Erlaubnis unter bestimmten Kautelen. Ob die
Bearbeitung durchgeführt wurde und wo sie etwa verblieben ist, darüber ist nichts
bekannt.
Doch Aventins Chronik sollte für das Volk nicht tot bleiben. I m Jahre 1785
bezeichnete es der Geschichtsforscher Anton Nagel als verdienstliche Aufgabe, Aven-
t in dem Volke zu erschließen. (Vg l . Bayer. Annalen für Vaterlandskunde und
Literatur 1835, I . Hälfte, München, Seite 359). Und im Jahre 1817 schrieb
Christian Müller, eine geschmackvoll ausgehobene Chrestomathie aus Aventins kern-
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deutscher Geschichte würde ein treffliches Volksbuch gebend Weiterhin gab Pro-
fessor Nürnberger (in den Bayer. Annalen usw. (1835, 1. Hälfte, S . 292 f.)
von seinem Entschlüsse Kenntnis, in einem Auszuge das Beste und das bei dem
damaligen Stande der bayerischen Geschichte noch Brauchbare auS Aventins Baie-
richer Chronik zusammenzustellen und dadurch beizutragen, daß das Werk des be-
rühmten Landsmannes unter uns bekannt und gewürdigt bleibe. Die Ankündigung
dieses Unternehmens blieb nicht ohne Widerhall. E in Kenner der Werke Aventins
und ihrer handschriftliechn Überlieferung, Hofrat Hoheneicher, wies in demselben
Jahrgang der Bayerischen Annalen S . 359 f. auf mehrere Schwierigkeiten in
dem Entwürfe Nürnbergers hin und gab der Ansicht Ausdruck, die Arbeit werde sich
erst dann lohnen, wenn ein gesicherter Text der Chronik vorläge. Damit war der
richtige Weg gewiesen. Trotzdem setzte Nürnberger seine Arbeit fort, bis der Tod
dazwischen trat.
Um so auffallender erscheint es, daß nach Abschluß der Ausgabe der Baierischen
Chronik im Jahre 1886 durch Professor Matthias Lexer, dessen textkritische
Bearbeitung erst ihre richtige Würdigung ermöglicht hat, noch vierzig Jahre ver-
gehen konnten, bis endlich 1926 nach den früheren vergeblichen Anläufen daS Ziel
erreicht wurde. Schon die eben erwähnte Vorgeschichte der nunmehr vorliegenden
Auswahl läßt ihren hohen Wert in die Augen springen. M i t ihrer Besorgung hat
Geheimrat Direktor D r . Leidinger der am 5. M a i 1925 in München gegründeten
Deutschen Akademie zur Erforschung und Pflege des Deutschtums einen Dienst
erwiesen, insbesondere für ihre praktische Abteilung, nämlich für die Auswertung
der von wissenschaftlichen Instituten durchgeführten Arbeiten für weite Kreise
unseres Volkes. S ie ist in das bei Eugen Diederichs in Jena erscheinende Sammel-
werk „Das Alte Reich, Quellen zur deutschen Geschichte" eingepaßt. Durch leben-
dige, sprechende Darbietungen wi l l dieses Unternehmen erreichen, daß die deutsche
Geschichte unserem Volke zum Erlebnis werde und in ihm fortwirke. Aus dieser
Einfügung ergab sich für Leidinger die Notwendigkeit einer Annäherung der baye-
rischen Mundart des 16. Jahrhunderts, in der Aventins Baierische Chronik ge-
schrieben ist, an unsere jetzt gesprochene Sprache. Mancher Liebhaber des baye-
rischen Dialekts dürfte das bedauern. Aber ein Blick auf das der Ausgabe der
Baierischen Chronik von Lexer beigegebene umfangreiche Glossar und sogar manche
Stelle der Auswahl im neuzeitlichen Gewände lassen das von Leidinger zum leich-
teren Verständnis des Textes angewendete Verfahren als berechtigt erscheinen, zu-
mal die Kraft und Volkstümlichkeit der Sprache des Originals in dem A u s z u g e
gewahrt sind.
Dieser wi l l erkennen lassen, wie sich dem Humanisten Aventin die Vergangen-
heit darstellte und wie sein Geschichtswerk, das die Welt-, die deutsche und baye-
rische Geschichte umfassen sollte, sich gestalten mußte. Deshalb wurden bei der
Stoffauswahl einerseits alle jene Teile berücksichtigt, in denen Aventin scheinbar
nebenbei auf Zustände und Erlebnisse seiner Tage zu sprechen kam, obwohl diese
Zeit nicht mehr in den Rahmen seines Werkes gehörte. E r hatte eben die Eigen-
tümlichkeit, an die Fäden seiner eigentlich geschichtlichen Darstellungen aus ver-
^ Christian Müller, München unter König Maximilian Joseph l.. 2. Teil, München !8l7, S . 7 l .
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gangenen Jahrhunderten häufig, wenn sich Berührungspunkte boten, seine Urteile
über Verhältnisse der Gegenwart sowie Befürchtungen und Mahnungen für die
Zukunft anzuspinnen. Gerade an solchen Stellen, in denen er die Geschehnisse
seiner eigenen so stark bewegten Zeit berührt, enthüllt er sein inneres Wesen,
seinen Charakter und seine Geiftesrichtung. Treffend hat Riezler diese Verschmel-
zung der Vergangenheit mit den eigenen Erlebnissen Aventins den Kern seiner
historischen Tätigkeit genannt. Anderseits haben in dem Auszuge zwei Kompositio-
nen großen S t i l s Aufnahme gefunden, die Aventins schriftstellerische Begabung,
vornehmlich sein Talent zur Charakteristik erkennen lassen, nämlich die Schilde-
rungen Karls des Großen und Kaiser Ludwigs des Bayern.
Infolge dieser Auswahl sind in dem Auszüge die einzelnen Bücher der Baie-
rischen Chronik ungleich vertreten; aber das Wesen des Ganzen ist aus ihr doch
zu erkennen. Die geringsten Anteile entfallen auf das dritte Buch mit vier Ab-
schnitten aus der Agilolfingerzeit, auf das fünfte, auf das sechste und siebte; dieses
siebte enthält in der Chronik die Geschichte der Wittelsbacher bis auf Ludwig den
Bayern, aus dessen Darstellung im achten Buche für den Auszug der größte, siebzig
Seiten umfassende Teil genommen ist. Dem achten Buche folgen an Umfang das
vierte mit der prächtigen Schilderung Karls des Großen (40 Seiten) und das
zweite mit der Geschichte der römischen Kaiser (17 Seiten). Das erste Buch zieht
sich über 48 Seiten hin; es gibt außer der Vorrede, der Beschreibung des Bayer-
landes und feiner Si t ten u. a. eine Merkwürdigkeit, nämlich ein Phantasiegemälde
aus der Urzeit Deutschlands.
I n seinem Bestreben nämlich, das Alter der deutschen Nation recht hervor-
treten zu lassen, erzählte Aventin von einem deutschen Erzkönigtum, das schon bei
tausend Jahre vor Trojas Zerstörung bestanden habe, von den Gesetzen und der
Landesordnung des Königs Tuitsch, vom König Mann und seinen Söhnen, vom
König Drud, der „Mönche stiftete" usw. Die Hauptquelle für Aventins fabelhafte
Urgeschichte war der gefälschte Berosos.^ Der echte Berosos gehörte dem Alexan-
drinifchen Zeitalter an, war Priester des Be l in Babylon und schrieb eine babylo-
nische Geschichte in griechischer Sprache, die von Juden und Christen wegen ihrer
Erzählungen von der S in t f lu t , vom Moses, vom babylonischen Turmbau viel gelesen
wurde. Das war der echte Berosos, der verloren ist. Der falsche, den Aventin
als eine der Quellen für das erste Buch seiner Chronik benutzte, war ein Mach-
werk des Dominikaners Annius von Viterbo aus dem Jahre 1502. Schade, daß
in dem vortrefflichen Artikel von Ed. Schwartz in der Realenzyklopädie von Pauly-
Wiffowa das Nachleben des echten Berosos nicht behandelt ist; es wären auch
Aventin und Melanchthon im Gesichtskreis erschienen. Daß sich Aventin von der
Fälschung täuschen ließ, rührte von seinem patriotischen Übereifer her. Es war sein
schwerster Fehlgriff in der Krit ik. Es ist nicht viel, was LeidingerS Auszug von
den Fabeleien bietet. S o sehr sich phantssiefrohe Leser an ihnen erfreuen mögen,
2 Über eine andere Quelle für das phantastische Gemälde Aventins vgl. I . Döllinger, Aventin und seine
Zeit. München 1877. I m Verlage der Akademie Seite 15, ferner P. Ioachimsen, Tacitus im deutschen Hu«
manismus - in den Neuen Jahrbüchern für das Nassische Altertum usw., 14. Jahrg. l y l l , Teubner, Leipzig
und Berlin. S . 707 f.
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ist doch zu erwägen, ob es nicht besser unterdrückt worden wäre. Es widerspricht
jeder geschichtlichen Entwicklung, erinnert an Schilderungen des goldenen Zeitalters
und wirkt in einem Geschichtswerke befremdend. Vielleicht hätte aber ein Hin-
weis auf die Fälschung in der E i n l e i t u n g I — X V I I auch genügt.
I n dieser Einleitung ist Aventins Lebenslauf dargestellt; die Geradlinigkeit und
Geschlossenheit dieses Lebens sind bewundernswert. Aventin war wirklich kein flacke-
riger Gelehrter. Manchem neuen Zuge begegnen wir in Leidingers vortrefflicher Dar-
stellung. Hingewiesen sei auf Aventins didaktische Tätigkeit, aber auch auf die von ihm
geleitete deutsch-vaterländische Erziehung des Prinzen Ernst, deren Früchte ein vene-
zianischer Gesandter an der herzoglichen Tafel zu kosten bekam ( S . V I und V I I ) ,
auf die Erinnerungen an Burghausen und München ( S . I V ff.), auf die Streit ig-
keiten unter den Ingolstädter Professoren ( S . V I I ) , auf Aventins mathematische,
astronomische und geographische Studien ( S . I I I und S . X I I ) , auf den Geleit-
brief für seine Forschungsreisen ( S . I X ) , auf den Höhepunkt seines Schaffens an
den Annalen und seine Empfindungen ( S . X f.), auf Worte Rankes ( S . X und
X V I I ) , auf das Verhältnis zwischen Annalen und Chronik ( S . X V I f.) und
auf Aventins Stellung zur religiösen Bewegung ( S . X V I I f.).
Stoffauswahl und Einleitung haben zusammengewirkt, um uns ein B i ld zu
geben von Aventins Genialität, seinem Forschungstriebe, seinem rastlosen Schaffen,
seiner schriftstellerischen Befähigung, von der Kraft und Volkstümlichkeit seiner
Sprache, aber auch von seiner kantigen Eigenart, seiner Derbheit und Bissigkeit.
Damit ist aber das Wertvollste an ihm für uns! in der Zeit tiefer deutscher Not
noch nicht bezeichnet. Das ist sein patriotisches Hochgefühl. Nichts galt ihm mehr
als das deutsche Vaterland. Er hat seiner Nation ihren 5Xühm verkündet, aber
auch ihren Niedergang, ihre Entartung und die ihr drohenden Gefahren vor Augen
gestellt, sie zur Umkehr ermahnt und ihr Rettungswege gezeigt. Deshalb ist seine
Baierische Chronik auch nicht zur Scharteke geworden, sondern ein kerndeutsches
Buch geblieben, aus dem Anregung, Zuversicht und Kraft für den deutschen Wieder-
aufbau zu gewinnen ist.
Um das B i ld , das Einleitung und Auszug geben, noch lebensvoller zu gestalten,
hat der Verfasser des Buches auch die äußere Erscheinung Aventins uns in drei
Abbildungen vorgeführt. Die charaktervollste ist das Brustbild auf dem Grabmale
in der Vorhalle von Sankt Emmeram mit den derben Gesichtszügen, in denen man
lesen zu können glaubt, daß ihr Träger in Entrüstung aufflammen kann, wenn er
sich in seiner innersten Überzeugung verletzt fühlt. Dr . K a r l Rück.
J o s e p h H ö s e r , Geschichte der Stadt Erbendorf. Michael Laßleben Verlag,
Kallmünz. (Preis 9.50 ^ . Zu beziehen durch den Stadtrat von Erbendorf.)
Ortsgeschichten finden bei Geschichts- und Heimatfreunden immer wieder freu-
diges Interesse. Doppelt, wenn es sich um einen Ort von so reicher Geschichte
handelt, wie die kleine Stadt Erbendorf in der nördlichen Oberpfalz einer ist, und
wenn die Geschichtsdarftellung auf so ausgebreiteten Quellenstudien beruht, wie das
bei Hösers Geschichte von Erbendorf der Fall ist. Höser hat dabei trefflich ver-
standen, den Dingen jene innere Bedeutsamkeit und Größe zu geben, die sie aller-
II!
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dings nur in ihrer kleinen Welt, hier aber tatsächlich besitzen. Es ist ganz unmö'g«
lich, im Rahmen einer kurzen Besprechung den reichen Inha l t dieses Erbendorfer
Heimatbuches mit seinen 54 Kapiteln und 141 Abbildungen im einzelnen zu wür-
digen. Auch nur die Kapitelüberschriften Hieher zu setzen, würde zu weit führen.
Erbendorf gehörte zum Amte Pnrkstein-Weiden, das, nachdem es schon ftit dem
12. Jahrhundert immer wieder den Herrn gewechselt hatte, von 1421 bis 1714
als sog. Gemeinschaftsamt einer wechselnden Doppelregierung unterstand, zuletzt der
von Pfalz-Neuburg und Sulzbach, und eine selten schicksalsreiche Geschichte erlebte.
Aus dem bunten B i l d der Geschichte und Geschicke der heutigen Oberpfalz tr i t t uns
hier der bunteste Ausschnitt entgegen. Besvndecs verhängnisvoll ausgewirkt haben
sich die wirren obrigkeitlichen Verhältnisse des Gebietes in der Zeit der Reformation
und Gegenreformation und dann erst recht unter dem 1663 als schlimmes Spiegel-
bild der politischen Gemeinherrschaft eingerichteten Simultaneum, das trotz scheinbar
peinlichster Durchführung der Parität in Kirche und Schule und Gemeinde bis zum
Nachtwächterpoften herab doch nicht dem Frieden diente, sondern eine Quelle der
häßlichsten und erbittertsten Kämpfe wurde durch zweieinhalb Jahrhunderte bis zu
seiner Auflösung in allerjüngster Zeit. Hart stießen sich im engen Raum von Erben-
dorf die Dinge. Die Kapitel über die kirchliche Geschichte Erbendorfs seit der
Reformation kann man nur mit tiefer innerer Erschütterung lesen. I n diesen immer
wieder neu auflebenden Konfessionskämpfen ist jener zähe, unerbittliche Eigenwille
der Erbendorfer groß geworden, der dann im 2O. Jahrhundert in einem wirtschaft-
lichen Interessenkampf, im Stre i t um die Lage des zu errichtenden Lokalbahnhofes,
eine geradezu groteske Form annahm und in der Errichtung zweier Bahnhöfe, eines
Süd- und eines Nordbahnhofes, dauernd sichtbaren Ausdruck erhielt. Sogar im
Ausland hat dieser Erbendorfer Bahnhofstreit Beachtung gefunden; 1907 konnte
man davon im Unterhaltungsteil des Pariser „Temps" lesen. I n unbestechlicher
Wahrheitsliebe und Objektivität hat Höser auch diese weniger erfreulichen Züge im
B i ld seiner Heimatstadt Erbendorf ausführlich geschildert. Man spürt es aber
freilich nicht undeutlich aus den Zeilen heraus, daß er es nur mit schmerzlichen
Gefühlen getan hat. Lieber verweilt er bei den freundlichen Bildern, so namentlich
bei der Schilderung des glänzenden Erbendorfer Heimatfestes vom Jahre 1924,
bei dem sich die Heimatliebe und der Heimatstolz seiner Landsleute in so prächtigem
Lichte gezeigt hat. Aus der Geschichte der alten Erbendorfer Familien verdient
besonderes Interesse, daß die Vorfahren unseres großen Dichters S c h i l l e r von der
mütterlichen Seite her aus Erbendorf stammen. E in Johann U s c h a l k aus Erben,
dorf in der Oberpfalz, nachmals Verwalter in Marbach am Neckar, heiratete 1602
in Stuttgart die Gerichtsbeamtentochter Juliane D a n n e n r i t t e r und dieser
Linie der Familie Uschalk, die von 1481 bis 1616 in Erbendorf nachweisbar ist, gehört
Schillers Mutter an. Verhältnismäßig dürftig und, wie ich glaube, nicht durchaus
zutreffend ist die Behandlung der ältesten Geschichte Erbendorfs. Hier fließen
allerdings die Quellen außerordentlich spärlich, aber eine tiefer schürfende Auswer-
tung der wenigen vorhandenen Quellenftellen und sonstiger Anhaltspunkte dürfte
doch über die bisherigen Ergebnisse hinausführen. Höser hat den Schlüssel zur
Erschließung der ältesten Erbendorfer Geschichte m. E. aus der Hand gegeben, in-
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dem er die ohne Zweifel irrige lokale Überlieferung, das heutige A l t e n s t a d t bei
Erbendorf habe ursprünglich Schönbrunn geheißen, allzu gläubig hinnahm, wie er
denn überhaupt dem, was der Volksmund erzählt, ab und zu etwas zuviel Gewicht
beilegt. ^ Der älteste Name von Altenstadt war Erbendorf, und auch als das neue
Erbendorf als Marktsiedelung gegründet war, hat der Name Erbendorf noch län-
gere Zeit beide Siedelungen, die Dorfsiedelung und die Marktsiedelung, Alt-Erben-
dorf und Neu-Erbendorf zugleich bezeichnet. Erst allmählich ist der Name Erben-
dorf für die Marktsiedelung ausschließlich reserviert worden und nun erhielt Alt-
Erbendorf offiziell den Namen Altenstadt. Die Konstatierung, wann dieser Name
Altenstadt zum ersten Male begegnet, wäre außerordentlich interessant^  Wir haben
hier sicher eine ganz ähnliche Entwicklung wie in einem andern Falle aus der nörd-
lichen Oberpfalz, nämlich bei A l t e n s t a d t b e i V o h e n s t r a u ß , das noch in der
2. Hälfte des 13. Jahrhunderts Altenvohenstrauß hieß. Schon der Umstand, daß die
alte Pfarrkirche in Altenstadt (St. Veit) in den alten Urkunden immer als Pfarr-
kirche in Erbendorf bezeichnet wird, ist ein deutlicher Hinweis darauf, daß eben
damals Altenstadt noch Erbendorf hieß. Man unterschied es aber als Dorf (vilia)
Erbenderf vom Markt (ioruin) Erbendorf. So erklärt sich auch, warum in der
Urkunde, mit der Ludwig der Bayer dem Kloster M i c h e l f e l d das Patronatsrecht
über die Pfarrkirche zu Erbendorf übertrug, Erbendorf als vil ia bezeichnet wird.
Es liegt hier nicht, wie Höfer meint, ein I r r tum des Schreibers vor; die Pfarr-
kirche lag wirklich im alten Dorf Erbendorf. Sind meine Schlußfolgerungen
richtig, so ergeben sich daraus mancherlei Konsequenzen für die Erkenntnis der
ältesten Geschichte von Neu-Erbendorf, der heutigen Stadt Erbendorf. Ihre Grün-
dung wird man nicht mehr ins 11. Jahrhundert ansetzen dürfen — dorthin oder
noch ins späte 1O. Jahrhundert gehört die Gründung von Alt-Erbendorf, von Alten-
stadt —, sondern frühestens in die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts, in die
Stauferzeit. Leider ist dem Buch kein Katasterplau.. von Erbendorf beigegeben,
der die Eigenart der Marktanlage klar erkennen ließe.! Aber soviel ich sehe, gehört
die Erbendorfer Marktanlage durchaus in eine Reihe mit den zahlreichen übrigen
Marktanlagen des späten 12. und der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts in der
Oberpfalz. Der Reichsadler im Wappen von Erbendorf weist vermutlich auf die
Zeit, da Erbendorf noch in Reichsbesitz war. Daß dieser Adler später einen Fürsten-
hut auf den Kopf erhielt, darin möchte ich weniger eine besondere Gnadenbezeigung
für Erbendorf erblicken, wie das Höser tut, als vielmehr den Ausdruck dafür, daß
Erbendorf eben eine landesfürstliche Stadt geworden war. Sollte etwa der Auf-
schwung des Silberbergbaues zu Erbendorf, das überdies an der wichtigen Handels-
straße von Nürnberg nach Eger lag, den Anstoß zur Marktgründung gegeben haben?
Vielleicht wäre es doch möglich, unter Berücksichtigung anderer Bergbauorte Mit -
teldeutschlands und Böhmens wie für die ältere Geschichte des Erbendorfer Berg-
baues überhaupt, so besonders für die ältere Marktgeschichte Erbendorfs wertvolle
Gesichtspunkte zur Beurteilung zu gewinnen. Bei der Spärlichkeit der Quellen
für die Geschichte des einzelnen Ortes muß man namentlich für die ältere Zeit
immer die Geschichte anderer Orte, die unter ähnlichen Bedingungen sich entwickelt
haben, zum Vergleich heranziehen. Zur größeren Aufhellung der älteren Ge-
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schichte Erbendorfs könnte m. E. auch eine eindringendere Würdigung der an ver-
schiedenen Punkten (im Gerichtswesen, in der Frage des Holzbezuges) spürbaren
Konkurrenz der Herrschaften zu W a l d e c k und P a r k s t e i n beitragen, wie auch
eine die letzten Möglichkeiten erschöpfende Abwägung der älteren PfarrverhältKiffe, bei
denen mir noch manches einer weiteren Klärung nicht nur bedürftig, sondern auch
fähig zu fein scheint. Ich möchte mich aber hier ohne eingehenderes Quellenstudium
nicht auf die Erörterung von Einzelheiten einlassen. Mehr als einmal habe ich bei
der Lektüre des Hö'serschen Buches, die mich immer mehr in ihren Bann zog, doch
bedauert, daß nicht öfter, als dies geschehen ist, wichtige Quellenstellen wenigstens
zur älteren Geschichte ausdrücklich zitiert oder am liebsten im vollen Wortlaut
gegeben wurden. Der Raum, der hier nötig gewesen wäre, hätte sich durch Kür-
zungen an anderen, weniger wichtigen Punkten gewinnen lassen müssen.
Die wenigen Desiderien, die ich Hösers Geschichte von Erbendorf gegenüber
habe, können und sollen den hohen, bleibenden Wert seines Buches in keiner Weise
beeinträchtigen. Höser hat seiner Heimatstadt Erbendorf ein prächtiges Heimatbuch
geschenkt. Nu r glühende Liebe zur Heimat und eine unermüdliche, zähe Arbeitskraft
haben ihn befähigt, in verhältnismäßig kurzer Zeit ein ganz auf Quellenstudium
beruhendes Werk von solchem Umfang zu schaffen. Den Lorbeerkranz, den man
ihm beim Heimatfest 1924 gewidmet hat, und das Ehrenbürgerrecht, das ihm die
dankbare Heimatstadt nach Vollendung des Druckes verlieh, hat er redlich verdient.
Die Stadt Erbendorf hat sich aber auch in geradezu vorbildlicher Weise um den
Druck ihres Heimatbuches angenommen, indem sie durch Erwerbung der ganzen
Auflage von 5OO Exemplaren die gesamten Druckkosten auf sich nahm. Druck und
Ausstattung des mit 141 Abbildungen versehenen Buches durch die Oberpfalz«
Druckerei von Michael Laßleben in Kallmünz verdienen ehrliche Anerkennung.
D r . F. H e i d i n g s f e l d e r .
H e r m a n n H e i m p e l , Das Gewerbe der Stadt Regensburg im Mittelalter.
Stuttgart 1926, W . Kohlhammer.
Die Geschichte der Stadt Regensburg hat in der neueren Zeit von Seiten der
Forschung viel Aufmerksamkeit gefunden und ist durch sie um ein bedeutendes Stück
vorangebracht worden. Aber noch gibt es viel darin zu schaffen. Der Wunsch nach
einer richtiggehenden, nicht bloß beschreibenden, sondern die Entwicklung aufhellenden
Geschichte der Stadt besteht wohl allgemein, und zwar weit über das nur heimat-
kundliche Interesse hinaus auch in der heutigen Geschichtswissenschaft überhaupt;
denn RegenSburgS Geschichte ist auch ein wichtiges Kapitel der deutschen Ge-
schichte. Bevor aber eine befriedigende Geschichte der Stadt geschrieben werden
kann, müssen erst noch mehrfache Einzeluntersuchungen Licht bringen in so manche
noch dunkle und doch ganz wesentliche Frage der Stadtgeschichte. Es sei hier nur
eine, freilich auch die wichtigste, genannt: die ftadtrechtliche Entwicklung, die Ent-
stehung der Stadtgemeinde. S ie ist sicherlich auch die schwierigste. Wer sich an
diese Nuß wagt, muß sehr gute Zähne haben. E r muß mit der Stadtrechtsfor-
schung als solcher und den gesamten Quellen der Regensburger Geschichte sehr ver-
traut sein, er muß aber auch die Stadt selbst bis in ihre Eingeweide kennen, muß
114
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00441-0114-2
sie geschichtlich erleben können. Dann wird er durch manch kleinen Spal t noch Er-
kenntnisse erspähen, die durch den Verlust der direkten Quellen sonst verloren
bleiben müßten. Und große Quellenverluste schon in früher Zeit find unzweifelhaft
zu beklagen.
Eine dieser erwünschten Einzeluntersuchungen zur Geschichte von Regensburg
liegt nun vor in der Arbeit von Hermann Heimpel: Das Gewerbe der Stadt Re-
gensburg im Mittelalter. Franz Baftian hat einen Beitrag über das Textilgewerbe
beigesteuert. Die Arbeit ist die Erweiterung einer Freiburger Dissertation und als
neuntes Beiheft zur Vierteljahrsschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte mit
Unterstützung der Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft und sehr erfreulicher-
weise auch der Handwerkskammer von Regensburg erschienen. I n diesen 322 Se i -
ten, welche die Schrift zählt, ist mit unheimlichem Fleiß ein gewaltiges Quellen-
material zusammengetragen und verwertet; nicht zuletzt auch ungedrucktes. Der Ver-
fasser hat gut daran getan, sich nicht auf die gedruckten Urkundensammlungen zu
verlassen. Manch fruchtbare, dort fehlende Nachricht hat er dadurch gewonnen. Die
Arbeit zerfällt in einen kleineren allgemeinen und einen größeren speziellen Tei l .
Für die Stadtgeschichte als solche ist der erstere der wichtigere. Das erste Kapitel
über die Reste wirtschaftlicher Kultur aus der Römerzeit ist freilich durch meine
Arbeit über das frühmittelalterliche Regensburg völlig überholt. Auch im zweiten
über die Entwicklung im frühen Mittelalter ließe sich manche Einwendung machen.
Die reichen Quellen über das Kloster S t . Emmeram gestatteten ein weiteres eige-
nes Kapitel über das Gewerbe und die Wirtschaft des Klosters. Am gespanntesten
mußte man auf das vierte Kapitel über das Zunftwesen sein; denn hier mußte der
konstruktive Teil der Stadtgeschichte berührt und am ehesten neue Erkenntnisse er-
hofft werden. Es ist anzuerkennen, daß Heimpel gerade hierbei große Eindringlich«
keit aufgewendet hat, sodaß das Mitfolgen weniger Eingeweihten nicht immer leicht
sein wird. Er hat manche Spur glücklich festgestellt. Aber sie verliert sich meist
unter vielen Wenn und Aber und bloßen Möglichkeiten; zu festen, den Aufbau der
Stadtgeschichte aufschließenden Ergebnissen ist er doch selten gelangt. Das liegt
gewiß nicht wenig an dem Dunkel, das über der dem Zunftwesen vorausliegenden
Entwicklung des Stadtwesens immer noch lagert. Wenn nicht bayerische Urbare
die herzoglichen Einkünfte aus der Stadt uns überliefert hätten, würden uns auch
noch die durch sie ermöglichten kümmerlichen Eindrücke fehlen. Die Einseitigkeit
der Quellenüberlieferung darf nicht zur Unterschätzung des bischöflichen Anteiles am
städtischen Wesen verleiten. Auch in der Gewerbsgeschichte der Stadt bestätigt slch
neuerdings die von mir gemachte Beobachtung, daß das bischöfliche Archiv bis herauf
ins 13. Jahrhundert verloren ist. Ob über den herrschaftlichen Handwerkerverbän-
den der Herzoger und Bischofer schon eine einheitliche städtische Zunft gestanden hat,
ist nicht so sicher und die vier Zunftmeister noch keine verläffigen Zeugen. Können
nicht auch andere herrschaftliche Verbände noch bestanden und Meister gestellt haben?
Da man an hofrechtliche Bindung der Herzoger und Bischofer doch kaum mehr
denken kann, wird man vielleicht eine grundherrliche Abhängigkeit vermuten dürfen.
Die grundrechtliche Entwicklung des Stadtbodens müßte für die Stadtgeschichte
dankbare Aufschlüsse bieten.
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Der spezielle Teil behandelt die einzelnen Gewerbe mit erschöpfender Ausführ-
lichkeit. E r wird immer eine Fundgrube für die Gewerbegeschichte sein. Trotz der
reichen Entfaltung der Gewerbe in Regensburg erweist sich nun die Vermutung
als sicher, daß die wirtschaftliche Stärke Regensburgs nicht dessen Gewerbe, sondern
dessen Handel war. Aus der gewerblichen Überflügelung erklärt sich die Überflü-
gelung Regensburg durch Nürnberg und Augsburg. Die Stadt Regensburg darf
sich zu der eingehenden Untersuchung seiner Gewerbegeschichte durch Heimpel Glück
wünschen. M a n möchte ihr dazu auch noch eine ebenso gründliche Handelsgeschichte
wünschen, für die auch in Franz Bastian, wie dessen inhaltsreicher Beitrag über die
Textilgewerbe und andere Arbeiten beweisen, der beste Kenner und die berufene
Feder vorhanden wäre. D r . M . H e u w i e s e r.
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